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Dienſtag, den 1. Oetober 


1861. 


„Neueſter Vandalismus.“ 


Was man früher unter Demagogie verfland 
und ihren Anhängern, der unmündigen Schul⸗ 
jugend Deutſchlands unterſchob, erlitt ſpäter nicht 
in der angeblichen Tendenz, ſondern nur in der 
Bezeichnung eine Aenderung. Die Demagogen 
büßten dieſe Bezeichnung ein, nachdem fie aus 
dem Lande entfernt, vorher Jahre lang im Ge⸗ 
fängniß gefbmactet hatten und ihnen im Vater⸗ 
lande die Möglichkeit zur Begründung einer der⸗ 
einſtigen Exiſtenz abgeſchnitten war. Jene De- 
magogen waren aber keine ſo gefaͤhrlichen Leute, 
wie fie damals von einem „Tſchoppe,“ einem 
hochgeſtellten Beamten, geſchildert wurden, wels 
cher in Abweſenheit und im Auftrage des Herrn 
Fürſten zu Sayn⸗Wittgenſtein die Angelegenheiten 
im Miniſterium des Königlichen Hauſes leitete 
und ein zweiter Mephiſto ſeine einflußreiche Stel⸗ 
lung dazu benutzte, unſerm König Friedrich Wil⸗ 
belm III. fabelhafte Geſchichten von den ſchreck⸗ 
lichen Demagogen aufzutiſchen. — Das auch 
unter dem Generalpoſtmeiſter v. Nagler auf das 
groͤblichſte verletzte Briefgeheimniß bot jener per: 
fiden Creatur die Gelegenheit in alle Familien⸗ 
geheimniſſe einzudringen und gewährte ihm die 
Mittel zur Erfindung jener graulichen Geſchich⸗ 
ten. — Tſchoppe, niedergedrückt von der öffent⸗ 
lichen Verachtung, beladen mit den Fluchen zahl: 
loſer durch ihn unglücklich gemachter Familien 
endete im Wahnfinn. — Dem verewigten König 
gebührt die Ehre und der Dank des ganzen Lan⸗ 
des, daß er den Befehl gab, das Briefgeheimniß 
ſicher zu bewahren. — Die Zeit lieferte den Be⸗ 
weis, daß die Demagogen nicht zu fürchten 
waren; man ſtellte die Hetzjagd auf ſie ein, 
taufte ſie um und gab ihnen den Namen: „De⸗ 
mokraten,“ deren Abſicht der Umſturz der Throne 
und Vernichtung der Dynaſtieen ſein ſollte. — 

Marianne. 
(Fortſetzung.) 

Langſam gehe ich an den Meinen Häuſern vorüber 
und forſche nach bekannten Geſichtern. Manches glaube 
ich vor ſechs Jahren geſehen zu haben. In der offenen 
Thür ſteht Alois“ ſtrenge Mutter, zu ihren Füßen dehnt 
ſich im Sonnenſchein die braune Minora. 

Wahrhaftig! das gute Thier erkennt mich wieder, 
wedelnd, ſpringt es auf mich zu und, ohne auf das 
mürriſche Rufen der Alten zu bören, vor mir her, den 
Wieſenpfad entlang. Bei der Muſchelquelle verläßt es 
mich und umkreiſt mit fröhlichem Bellen eine Bäuerin, 
die dort den ſchweren Tragkorb zur Seite auszuruhen 
ſcheint. Es liegt etwas mir Bekanntes in der Haltung 
des Kopfes, um den zierlich das rothe Tuch geſchlungen. 
Aber ſie hat den Rücken mir zugewandt, und ſpricht mit 
einem Knaben, der, ſauber gekleidet, vor ihr ſtebt. Ich 
will ſie nicht ſtören und ſtreife weiter bis zum nächſten 
Dorfe. 


Da von dem Allen nichts geſchah, ſo zog die 
Benennung „Demokraten,“ — welche bei den 
letzten Wahlen mit den Regierungsvorlagen ein⸗ 
verſtanden, ſich als Liberale aufſtellten — nicht 
mehr und die conſervative Partei hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als die ihr verhaßte Demo⸗ 
kratie mit dem Liberalismus zu verſchmelzen und 
nicht mehr von Demokraten und Liberalen, ſon⸗ 
dern vom „Vandalismus,“ von „Vandalen“ zu 
ſprechen, welche eine Staatsauflöſung nach dem 
Muſter der napolioniſchen Tyrannei im Sinne 
hätten und gegen welche der Rechtsſtaat der Con⸗ 
fervativen ſich nun ſchützen müſſe. — Sind die 
Feudalen im Beſitz eines Rechtsſtaates, nun fo 
iſt es wohl geſtattet, daß auch die Liberalen von 
einem Rechtsſtaat ſprechen, in deſſen Boden fie 
Wurzel faſſen können. — Um dieſen Rechtsſtaat 
würde es aber höchſt traurig ſtehen, wenn das 
wahr wäre, was die Conſervativen darüber zu 
Markte bringen. Sie ſagen: „jener Rechtsſtaat 
ſei zuſammengeſetzt aus demokratiſchen Floskeln, 
umfaſſe ein Gemeinweſen, in welchem das Geſetz 
von der Laune aufrühreriſcher Leidenſchaſten, der 
Thron von den Almoſen neidiſcher Schwätzer, 
die Armee von den Dictaten von Herumtreibern 
abhängig gemacht werde; gegen dieſen Rechtsſtaat 
meint die conſervative Partei, gibt es kein ander 
res Verhalten, als das des unnachgiebigen 
Kampfes. — Der neue Kampf gilt nicht mehr 
den Demagogen, den Demokraten, den Liberalen, 
nein, dem durch dieſe Partei heraufbeſchwornen 
Vandalismus, den Vandalen unſerer Zeit. — 
Wer einen Blick auf die Geſchichte wirft und 
die „Vandalen“ aus dem dritten Jahrhundert 
mit den ſogenannten liberalen Vandalen Preußens 
vergleicht, dem muß es, wie jedem Unpartheiiſchen, 
klar werden, daß es der conſervativen Partei auf 
die Wahl der Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke 
gar nicht mehr ankommt und ſie ſich nicht ent⸗ 


Abends kehre ich zurück, und die alte Gewohnheit 
zieht mich zum Stern, wo, um die hölzernen Tiſche ger 
reibt, eine bunte Verſammlung plaudert und genießt. 
Das aufwartende Mädchen, eine hübſche, ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt, hat gewaltig viel zu thun. 

„Aber Fräulein, Sie vergeſſen mich ganz“ — ſagt 
eben ein junger Herr, und will ihr mit der Hand über 
den glänzenden Scheitel ſtreifen. Sie tritt raſch zurück. 

„Ich bin kein Fraulein, bin nur die Magd vom 
Haufe” — antwortet fie faſt zu ernſt. 

„Es iſt überhaupt ein ganz eigenes Mädchen“ — 
fagt eine der Damen auf die Bemerkung einer andern — 
„auf meine ſcherzhafte Frage nach dem Bräutigam eines 
ſo netten Mädchens, antwortete ſie ruhig: 

„Ich habe wohl einen Liebſten gehabt, aber er hat 
mich verlaſſen.“ 

„Armes Kind, das thut weh“ — ſagte ich theil 
nehmend. Sie wiederholte nur leiſe: 

„Ja wobl, das thut weh!“ 


bloͤdet, die liberale Partei in unſerm Vaterland 
des „Vandalismus“ zu beſchuldigen. Hiernach 
wären die zur liberalen Partei zugehörigen, ges 
wiſſermaßen Geſinnungsgenoſſen jener flaviſchen 
Vandalen, welche im Jahre 406 die größten Ver- 
wüſtungen in Gallien anrichteten, im Jahre 423 
die Romer beſiegten und deren Länder verheerten, 
im Jahre 455 vierzehn Tage lang Rom plünder« 
ten und die ſchönſten Kunſtwerke theils raubten, 
theils zerſtörten. — Eine handgreiflichere Lüge: 
„Es thue Noth, dem Vandalismus der Liberalen 
in Preußen entgegenzutreten,“ iſt in der Heren⸗ 
küche der Zeit bis jetzt nicht erfunden worden. — 
Nicht im Heerlager der Liberalen ſuchet den 
Vandalismus, der leider auf einem andern Felde 
zu finden iſt und ſich fo lange kundgeben wird, 
bis den vorgekommenen Vandalengeſchichten durch 
Anwendung der groͤßten Geſetzesſtrenge ein Ende 
gemacht wird. — 


Politiſche Rundſchau. 


Daß unfere Regierung bei einer Vergleichung 
des zuvorkommenden und immer freundlichen Ver⸗ 
fahrens, das ſich die franzöflihe Regierung zu 
dem preußiſchen Kabinet angelegen ſein läßt, und 
der oft verletzenden Handlungsweiſe Oeſtreichs 
und der ſüddeutſchen Staaten ſich, wo es ſich 
um annehmbare Vorſchläge handelt, mehr zu 
Frankreich hält, kann nicht befremden. Gewiß 
wird König Wilhelm bei der Zuſammenkunft mit 
dem Kaiſer der Franzoſen die deutſchen Intereſſen 
auf das Strengſte wahren und den Kaiſer bes 
ſtimmen, die Regelung der deutſchen Verhältniſſe 
Preußen zu überlaſſen. — Dafür meint man, 
würde der Kaiſer der Franzoſen im Orient freie 
Hand behalten. — Louis Napoleon ſoll — fo 
erzählt der Moniteur — wirklich nicht die Abſicht 
auf Sardinien haben; überall zeigt er friedliche 


Aber es lag unendlich viel mehr in dem traurigen 
Blick ihrer Augen, in dem ſchmerzlichen Ton der 
Stimme. 

Ein gewaltiges Geklirr unterbrach das Geſpräch. 
Der junge Herr hatte mehrere Gläſer, die das Mädchen 
auf ein ſchmales Brettchen geſetzt, unachtſam zur Erde 
geworfen. Er wollte ſie bezahlen. 

„Ich bitte, laſſen Sie das, mein Herr“ — fagte 
das Mädchen — „die Schuld iſt mein, weil ich dle 
Gläſer auf einen ſo ungewöhnlichen Ort ſtellte, ich trage 
alſo auch den Verluſt.“, 

Sie kniet nieder, die Scherben zu ſammeln, und 
wie ſie ſich leicht erhebt, fällt der flackernde Schein des 
Lichtes von dem Tiſche auf ihr geröthetes Geſicht. 

„Marianne!“ rufe ich erſtaunt und zweifelnd. 

„Anna heißt das Mädchen,“ berichtigt einer der 
Herren. — „Sie werden gleich bedient ſein, die Anna 
iſt ein wahres Muster don Punktlichkeit und flinkem 
Weſen.“ 


Geſinnungen, ja er fol fogar in der daͤniſch⸗ 


deutſchen Streitfrage den dänijhen König Frie⸗ 


drich aufgefordert haben, die alten Rechte Schles⸗ 
wigs und Holſteins anzuerkennen, was — wenn's 
nur wahr wäre — gelobt zu werden verdiente. — 

In den ultramontanen Kreifen Oeſtreichs 
herrſcht eine große Beſtürzung über die Beſchlüſſe 
des vom Abgeordnetenhauſe des Reichsrathes 
delegirten konfeſſionellen Ausſchuſſes, und man 
ſetzt alles in Bewegung, um zu retten, was noch 
zu retten iſt. Eine erzbiſchöfliche Currende an 
die geſammte Geiſtlichkeit macht es dieſer zur 
Pflicht, von der Kanzel gegen dieſe Beſchluͤſſe 
zu agitiren, außerdem hat der Kardinal Rauſcher 
einen Bericht nach Rom geſandt, in welchem 
Se. Heiligkeit angefleht wird, direkt bei Sr. 
Maj. dem Kaiſer zu Gunſten des arg bedrohten 
Concordats zu interveniren. Im Publikum wer⸗ 
den übrigens dieſe Bemühungen unſerer Ultra⸗ 
montanen keineswegs gefürchtet. Man halt ſich 
einmal für überzeugt, daß auch in dieſem Falle 
die „zwingende Macht der Verhältniſſe“ ſich be⸗ 
waͤhren wird. 

Die am 20. September in Berlin abgehal⸗ 
tene Generalverſammlung des ſog. preußiſchen 
Volksvereins wird vom Moniteur mit folgender 
Bemerkung abgefertigt: „Nach der kurzen Ana⸗ 
lyſe, welche die Zeitungen bringen, ſcheinen die 
Redner ſich vorzugsweilſe über die angeblichen 
Gefahren der Gewerbefreiheit und über die nicht 
minder angreifbaren Vorzüge des Zunftweſens 
ausgelaſſen zu haben. Das find Fragen, die 
für das ganze aufgeklärte Europa bereits erledigt 
find, und die Partei, welche dieſe Ideen einer 
verſchollenen Zeit patroniſirt, iſt offenbar auf dem 
Holzwege. Den Gang der Civiliſation kann 
man nicht hemmen.“ — 


Die „Unita Italiana“ meldet, daß auf die 
Nachricht, Garibaldi wolle nach Amerika gehen, 
folgende Adreſſe von Mailand aus an ihn ge⸗ 
richtet wurde: 


„General! Gehen Sie nicht nach Amerika. 
Das Volk hat Vertrauen zu Ihnen, und Sie 
müffen Vertrauen zu ihm haben. Die Einheit 
Italiens iſt noch lange nicht fertig. Sie haben 
die feſteſte Grundlage dazu gelegt, Sie allein 
koͤnnen das Werk vollenden. General, zweifeln 
Sie nicht an Ihrer Aufgabe und ſeien Sie ver⸗ 
ſichert, daß das italieniſche Volk ſich Ihrer nicht 
unwürdig zeigen wird. Wir harren auf Sie, 
General, daß Sie uns nach Rom fuͤhren.“ — 


Preußen. 

(Amtliches.) In Meiner Proclamation 
vom 3. Juli d. J. habe Ich Mir vorbehalten, 
uͤber die Ausführung meiner feierlichen Krönung 
in Meiner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Königsberg, 
ſowie über den bei Meiner Rückkehr in Meine 
Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zu haltenden 
feierliben Einzug weitere Beſtimmungen zu treffen. 


Aber Anna läßt ſich an unſerm Tiſche nicht wieder 
ſehen, und macht ſich nur im Schatten der bedeckten 
Veranda uns gegenüber zu ſchaffen. Die Sternenwirthin 
ſelber kommt, uns zu bedienen. 

Es muß die Marianne ſein! Und morgen frage ich 
die Sternenwirthin und das arme Mädchen ſelber. Allzu 
gläcklich ſcheint fie nicht zu fein, und jetzt fällt es mir 
auch ein — darum verließ mich die Minora heut an der 
Quelle. Marianne war es, die dort ſaß mit dem Kinde 
— die dort ſaß mit dem Kinde — ja jo — fie ſelber 
will ich doch lieber nicht fragen. 

Hatte das Fragen auch gar nicht nöthig. Wie ich 
mich Morgens nur blicken laſſe, eilt die Sternenwirthin, 
auf mich zu, und erzählt mir in unaufbaltfamer Rede, 
daß es wirklich die kleine, ſchöne Marianne ſei. Nur 
größer und älter geworden in den ſechs Jahren. Ob 
ich mich wobl erinnere, wie ſie damals verſchwunden 
und wie ich nicht recht hätte glauben wollen, das ſie 
mit dem Baron davon gegangen. Ja freilih, man 
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Demgemäß habe Ich beſchloſſen, Mein Hofs 


lager am 14. Oktober d. J. nach Königsberg 
zu verlegen, und am 18. deſſelben Monats in 


Gemeinſchaft mit der Königin, Meiner Gemah⸗ 
lin, Meine feierliche Krönung in der dortigen 
Schloßkirche in Gegenwart der Mitglieder der 
beiden Häuſer des Landtages und der ſonſt ent⸗ 
botenen Zeugen zu vollziehen. 

Nach Beendigung der Krönungs⸗Feierlichkei⸗ 
ten werde Ich Königsberg am 20. Oktober vers 


laſſen, und am 22. deſſelben Monats Meinen 
feierlichen Einzug in Meine Haupt» und Reſidenz⸗ 


ſtadt Berlin halten. 

Das Staatsminiſterium beauftrage Ich, die⸗ 
ſen Beſtimmungen entſprechend das Weitere zu 
veranlaffen. 

Coblenz, den 23. September 1861. 

Wilhelm. 
v. Auerswald. Graf v. Schwerin. 

— Berlin. Der König hat in einem Er⸗ 
laß an den Oberpraͤſidenten der Rheinprovinz 
ſeine Anerkennung dafür ausgeſprochen, daß die 
Truppen des 7. und 8. Armeckorps bei den letz⸗ 
ten Uebungen uͤberall eine ſo gute Aufnahme 
bei der Bevölkerung gefunden hätten. Der Koͤ⸗ 
nig hat mit beſonderem Wohlgefallen vernommen, 
daß während der ganzen Dauer der Uebungen 
ein gutes Einvernehmen zwiſchen Soldaten und 
Ortseinwohnern beſtanden hat. 

Bei den Manövern am Rhein war England 
von allen Staaten am ſtärkſten vertreten. — 

Der König wird, der „Allg. Pr. Ztg.“ zu⸗ 
folge, bei feiner Krönung in Königsberg im 
Namen des Königs der Niederlande von dem 
Prinzen Friedrich der Niederlande beglückwünſcht 
werden. Der Koͤnig von Schweden entſendet 
zu gleichem Zwecke den General v. Wrede. 

Der „Köln. 3.“ zufolge wird von Brüffel 
aus der Graf von Flandern zum Königsberger 
Krönungsfeſte adgeordnet worden. — 

Turiner Journale melden, daß der General 
de la Rocca den König Victor Emanuel in 
Koͤnigsberg vertreten werde. — 

Der General⸗Muſikdirektor Meyerbeer, wel⸗ 
cher für die Kroͤnungsfeierlichkeiten mit der Com⸗ 
poſition eines Feſtmarſches und eines Hymnus 
beauftragt iſt, begeht heute die Feier feines 70. 
Geburtstages. — 

Das Gerücht, in Koͤnigsberg ſei die Cholera 
ausgebrochen, entbehrt jeder Begründung. Die 
Vorftände der Gewerbe beabſichtigen bei dem 
feſtlichen Einzuge der Majeſtaͤten recht glaͤnzend 
aufzutreten. Der Vorſtand der Vergolder hat 
beſchloſſen, an deren Spitze eine Anzahl Lehrlinge 
gehen zu laſſen, die in einem vollftändig vergol⸗ 
deten Anzuge erſcheinen. 

Durch Beſchluß der königl. Erekutionskom⸗ 
miſſion iſt feſtgeſtellt worden, daß waͤhrend der 
jüdiſchen Feiertage gegen Juden nicht mit Ere⸗ 
cutionsmaßregeln vorgegangen werden darf, da⸗ 


wüßte wohl, ein paar hübſche Augen thäten gar viel. 
Nun nach Jahresfriſt ſei ſie plößlich wieder gekommen 
mit einem kleinen, ganz kleinen Knaben, der aber doch 
für fein Alter ſchon recht ſtark geweſen. Ernſt und be» 
ſcheiden, wie früher, habe ſie die Wirthin an ihr Wort 
erinnert, ſie nach längerer Zeit in den Dienſt zu nehmen. 
Sie ſei nun willig und bercit, ihr gegen den geringſten 
Lohn zu dienen, wenn ſie das Kind bei ſich behalten 
dürfe. „Nun ſehen Sie, man hat doch auch ein Herz,“ 
ſchließt die Wirthin — „mit der alten Baſe habe ich 
mich verfeindet, denn ſie hat die Adlerwirthin und ihre 
dicke Tochter zur Hülfe genommen bei dem Leicheneſſen 
zum Begräbniß ihres Mannes. Ein treues, williges 
Mädchen brauchte ich auch, und konnte keine bekommen, 
denn es iſt viel Arbeit und Unruhe im Hauſe, und da 
nahm ich denn die Marianne und habe ſie noch und bin 
ſo weit zufrieden mit ihr.“ 

„Wie weit denn?“ — frage ich neugierig. 

„Ei nun,“ antwortet die Wirthin — „io weit es 


gegen ſoll der Sonnabend die Vollſtreckung der 
Exccution gegen Juden nicht hindern. — 

Vor einigen Tagen ſind hier fuͤnf ſardiniſche 
Poſtbeamte angekommen, um die Eintichtungen 
der preußiſchen Postverwaltung kennen zu lernen. 
Sie werden ſich zu dieſem Behufe ungefähr 14 
Tage hier aufhalten. — 

Am 24. fand die Verhandlung gegen den 
Stadtgerichtsrath Tweſten wegen feines Duells 
mit dem Generalmajor von Manteuffel ſtatt. 

Da der Angeklagte die Richtigkett der An⸗ 
klage in allen Punkten einräumte, fo konnte ohne 
Vernehmung der vorgeladenen Zeugen verhandelt 
werden. Der Staatsanwalt von Schelling bes 
antragte, da Tweſten der Geforderte geweſen. 
mildernde Umſtände und das niedrigſte Straf⸗ 
maß, 3 Monate Einſchließung. Der Gerichts⸗ 
hof ſchloß ſich dem Antrage der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft an und verhängte über den Angeklagten 
eine dreimonatliche Einſchließungshaft. Aus der 
gerichtlichen Verhandlung geht hervor, daß die 
Sache vor kein Ebrengericht gebracht worden iſt, 
und man muß ſich deßhalb wundern, daß der 
General von Manteuffel nicht zu einer ſtrengeren 
Strafe verurtheilt wurde. Civilperſonen ſollten 
ſich mit Offizieren nie in einen Ehrenhandel ein⸗ 
laſſen, wenn die letzteren ſich nicht verpflichten, 
vor dem Zweikampf ihren Abſchied zu nehmen, da 
dieſer Gleichſtellung beider Parteien bedingt und 
das Militärgericht dem Offizier einen Vortheil 
gewährt, den ſich kein Civiliſt ſollte gefallen laſ⸗ 
ſen. Auch ſollte Niemand zum Zweikampfe ſchrei⸗ 
ten, ehe nicht ein Ehrengericht feiner Standes ⸗ 
genoſſen über die Nothwendigkeit und Zulaͤſſigkeit 
deſſelben erkannt hat. Hätte Tweſten feinem 
Gegner dieſe Bedingungen vorgeſchrieben, ſo 
würde ihr Zweikampf entweder vermieden wor⸗ 
den fein oder eine noch größere Bedeutung er⸗ 
langt haben, als es jetzt der Fall war. — 

Die Unterſuchung gegen den Prem.» Lieutn. 
v. Sobbe iſt, wie man hört, in vollem Gange, 
und wird bald ſo weit gediehen ſein, volles Licht 
über den Thatbeſtand zu verbreiten. — 


Die Nachricht, daß Herr v. Sobbe ſich in 
Magdeburg ſofort freiwillig geſtellt habe, bedarf 
inſofern einer Berichtigung, als derſelbe erſt von 
Berlin aus dorthin zurückgekehrt iſt. Saͤmmtliche 
Offiziere befanden ſich auf dem Ruͤckmarſch nach 
Schleſien in der Reſidenz, und mehre derſelben, 
darunter der Hauptmann Pannewitz und der 
Lieutenant v. Sobbe wohnten grade der erſten 
Vorſtellung von „Johanna Gray“ im Schau⸗ 
ſpielhauſe bei, als Erſterer die Ordre erhielt, 
Herrn von Sobde nach Magdeburg zurüdzus 
ſchicken. — 

Die muthmaßliche Strafe für den Herrn v. 
Sobbe würde dem Publ. zufolge mindeſtens 10 
Jahre Zuchthaus ſein, womit der Verluſt der 
bürgerlichen Ehre, alſo auch des Adels und die 
n aus dem Soldatenſtande verbunden 
ein. — 


die Arbeit und ihr ſonſtiges Verhalten betrifft, aber ver, 
trauen will ſie mir nichts, und thut ſo abſonderlich, und 
ſchlägt die Augen ſo frei und offen auf, als ob ſie kein 
Wäſſerchen getrübt hätte. Dabei ſchreibt ſie aber Briefe 
und trägt ſie ſelber zur Poſt, und regelmäßig alle drei 
Monate bekommt ſie einen Haufen Geld für das Kind, 
das ſie kleidet und hält, wie einen Prinzen. Ein paar 
Male im Jahre kommt auch ein Wagen, der ſie und 
das Kind für einen Tag abholt. Aber der Kutſcher iſt 
verſchwiegen, wie die Anna ſelbſt. Wenn man fie fo 
ficht, wird man ganz irre, was Recht und Unrecht iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


München. Die Kammer der Reichsräthe hat dem 
Antrag einhellig ihre Zuſtimmung ertheilt, wonach das 
Turnen in das Syſtem des öffentlichen Unterrichts auf⸗ 
genommen werden soll. 


E Krotoſchin, 24. Sepibr. Ein junger 
Lieutenant von dem 1. Weitpreußifchen Ulanen⸗ 
Regiment, v. 3., revidirte in Begleitung eines 
Freiwilligen am 20. d. M., Abends gegen 11 Uhr 
den Stall der zu ſeinem Beritt gehörigen Pferde 
beim Gaſtwirth Anders. — Dieſer hoͤrt ein 
ſtarkes Pochen an der Stallthür und nicht 
ahnend, wer pocht, fragt er: Wer fo fpät da 
ſei und den ruheſtörenden Lärm mache. — Der 
Offizier, welcher nicht im Dienſtanzuge geweſen 
fein muß, holt ſich aus dem Stall einen Säbel 
und verſetzt dem Anders einen Kopfhieb, der eine 
3 Zoll lange als gefaͤhrlich bezeichnete Wunde 
hinterlaͤßt. Der Verwundete iſt Landwehrmann 
und Vater von ſechs Kindern. Die Aufregung 
in der Stadt hat am folgenden Tage noch 
Scenen verurſacht, bei denen der betreffende Offi⸗ 
ker wiederum blank zog. Er iſt ſofort nach Mir 
litſch verſetzt worden. — Abgeſehen von dem Ein⸗ 
drucke, den die Thatſache im Allgemeinen matt, 
iſt dieſelbe wohl nicht geeignet, das gute Ver⸗ 
nehmen zwiſchen Civil und Militär zu fördern. 
Daſſelbe aufrecht zu erhalten, iſt Seitens der 
Civil⸗Behörden Alles geſchehen; fo find vor 
einigen Tagen die vom Manöver in ihre hieſige 
Garniſon zurückgekehrten Truppen, Cavallerie 
und Infanterie, insgeſammt durch einen kleinen 
Imbiß Seitens der ſtadtiſchen Behörden am 
Weichbilde der Stadt willkommen geheißen worden. 

— Coblenz, 24. September. In Bezug 
auf das ſich ſtets erneuernde Gerücht von zahl⸗ 
reichen Geſuchen um Erhebung in den Adelſtand, 
kann die Coblenzer Zeitung aus ſicherer Quelle 
bemerken, daß aus dem Bereiche der Rheinpro⸗ 
vinz kein einziges Nobilitirungsgeſuch beim Ober⸗ 
Praſidium eingegangen iſt. — 
— Köln, 22. September. Heute Mor- 
ens eilf Uhr ſtarb hier nach langen ſchweren 

eiden unſer hochverdienter Dombaumeiſter Ernſt 
Friedrich Zwirner, königlicher Geh. Regierungs⸗ 
und Baurath, im 60. Jahre feines thätigen und 
erfolgreichen Lebens. — 

— Elbing, 14. September. Durch heute 
hier eingegangene Ordre des königl. Marſchall⸗ 
Amtes iſt der hieſige Magiſtrat benachrichtigt 
worden, daß Sr. Majeſtt der König auf der 
Ruckreiſe von Königsberg nach der Krönung, 
unſere Stadt nicht beſuchen kann, da das feſt— 
geſtellte Programm keinen weiteren Aufenthalt 
geſtattet. — 

— Köslin, 23. September. Wie der 
„Itg. f. Pomm.“ mitgetheilt wird, iſt der Poſt⸗ 
vorſteher W. in Ratzebuhr in voriger Woche un- 
ter Mitnahme der Poſt-Kaſſe von 6000 Thlrn. 
flüchtig geworden. Er ſoll ſich nach Amerika 
gewandt haben. Derſelbe läßt eine Frau und 
mehrere Kinder hilflos zurück. 

— Poſen. Von hier wird gemeldet: 
Der Vikar M. in Mroczen verbot einem Lehrer 
des katholiſchen Kirchſpiels Mroczen, den Unter: 
richt noch länger in deutſcher Sprache zu erthei⸗ 
len. Er follte ſih nur der polniſchen Sprache 
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bedienen. Die koͤnigl. Regierung ſoll hierauf 
dem M. bei Vermeidung einer Erefutivftrafe von 
20 Thalern für jeden einzelnen Fall unterſagt 
haben, irgend eine der Schulen des Sprengels 
Mroczen ferner noch zu betreten. — 

Zur Erinnerung an Sobieski fand am 12. 
in der St. Maria⸗Magdalenen⸗Kirche eine zahl⸗ 
reich beſuchte religiöſe Feierlichkeit ſtatt. 


Ausland. 


— Leipzig, 23. Sept. Die dritte Quittung 
des hieſigen Flottenkomité, welche im geſtrigen 
Tageblatt veröffentlicht worden iſt, ergiebt für 
die vergangene Woche eine Zunahme der Bei— 
träge um 1021 Thlr. 17 Nor. 9 Pf. und ſchließt 
mit der Hauptſumme von 4472 Thlrn. 7 Ngr. 
4 Pfennige. — 

— Wiesbaden, 13. Sept. Der Lands 
gerichts⸗Referendar Franz Diel von Köln, welcher 
am 21. v. M. in einem der Spielfäle des hie⸗ 
ſiges Kurhauſes, eine Rolle, die das äußere 
Anſehen der Goldrollen von 25 Friedrichsd'or, 
wie ſie die Spielbank ausgiebt, hatte, aber nur 
Blei enthielt, auf den Spieltiſch gelegt und da⸗ 
bei 10 Friedrichsd'or als Einſatz annoncirt hatte, 
iſt wegen dieſes verſuchten Betruges von dem 
Hof⸗ und Appellations-Gericht daher zu einer 
Corrections bausſtraſe von 6 Monaten verurtheilt, 
und bereits in die Strafanſtalt abgeführt worden. 
(Etwa unſer Gaſt aus Neu- Breslau? 

Die Red.) 

— Deſſau, 13. Sept. In Köthen, in 
der That dem Vororte Anhalts, was politiſches 
Verſtaͤndniß, Streben und Handeln betrifft, hat 
ſich heute ein Comité zur Sammlung von Bei- 
trägen für die deutſche Flotte gebildet und in der 
„Köthenſchen Zeitung“ einen Aufruf ergehen 
laſſen. Bei dem Comité in Köthen gehen erheb⸗ 
liche und viele Beiträge ein. In mehreren Orten 
werden außerdem felbfiftändige Sammlungen ver: 
anftaltet, wobei überraſchend günftige Reſultate 
erzielt worden ſind, z. B. ſoll in der Stadt 
Sandersleben allein eine von dem dortigen Burger⸗ 
meiſter im Intereſſe der deutſchen Flotte arrangixrte 
ſeſtliche Vereinigung einen Ertrag von 1700 Thlr. 
geliefert haben, indem die betheiligten begüterten 
Landwirthe ſofort je 100 Thli. und mehr bei⸗ 
ſteuerten. — 

— Rudolſtadt. Die Dorfzeitung ſchreibt: 
Hier iſt ein neues Schulgeſetz erſchienen, das die 
Verhältniſſe der Lehrer auf dem Lande und in 
den Städten erheblich verbeſſert. Der Miniſter 
v. Bertrab raͤumt tüchtig und mit Erfolg auf, 
wenn er auch nicht immer durchgreifen kann. 
Die Begünſtigung des Adels bezieht ſich nicht 
auf ihn. Der Geſchaftsgang iſt ein viel raſcherer 
geworden. Deßhalb ſagt das Volk ſeitdem: „Bei 
uns geht's jetzt per Trab!“ — 

— Speier, 18. Septbr. In einer der 
heutigen Sektionsſitzungen der Verſammlung der 


Naturforſcher und Aerzte erſchien auch ein Geiſt⸗ 
licher und bat um das Wort. Nach Bewilligung 
deſſelben erllaͤrte er: alle die Forſchungen und 
Erfahrungen in der Medizin feien ein Blendwerk 
der Hölle, ſie führen endlich zu derſelben und 
die Diener dieſer Kunſt feien ſchleichende Eidechſen; 
was natürlich ſchließlich ein homeriſches Gelaͤchter 
der Anweſenden erregte. — 


— Bremen, 24. September. Die Weſer⸗ 
Zeitung ſchreibt: „Soeben vernehmen wir, daß 
einer der hieſigen höhern Polizeibeamten gefäng« 
lich eingezogen ſei; wir müſſen jedoch bei der 
hohen Achtung, in welcher der Verhaſtete dis 
jetzt geſtanden, uns bis auf weiteres jeder weitern 
Mittheilung enthalten, zumal über die Urſache 
der Verhaftung noch nichts Näheres bekannt iſt.“ 


Provinzielles. 


Am 25. Auguſt c. wurde in Scheditz, Kr. 
Trebnitz, zur Beerdigung des dortigen Stellen⸗ 
befigerd Härtel das Leichentuch verweigert, weil 
er Mitglied der freien evang. Kirche geweſen, ob⸗ 
gleich unlängft einem Selbſtmoͤrder daſelbſt das 
Leichentuch nicht verſagt worden war. Da aber 
der ic. Härtel ſelbſt früher zur Beſchaffung dieſes 
Leichentuches beigeſteuert hatte, fo proteſtirten 
Scholz und Ortsgemeinde gegen dieſes Verfahren 
beim luth. Schullehrer des Dorfes. Dieſer aber 
berief ſich auf den vom Paſtor zu Hünern er⸗ 
baltenen Verweigerungsbefehl und der verketzerte 
Härtel mußte ohne Leichentuch beerdigt werden. 
— Ebenfo wurde dem Mitgliede der freien evang. 
Kirche G. Schmidt zu Adels bach, Kr. Walden⸗ 
burg die Beerdigung ſeines Kindes verweigert, 
und als endlich der Bezirksarzt die Beerdigung 
auf den der Dorfgemeinde gehörigen Begrabniß⸗ 
platz dringend anordnete, wurde der Leſche eine 
Ruheſtaͤtte außer der Reihe der Gräber an einem 
abgelegenen Platz, angewieſen. — 

Breslau, 25. September. Der heutige 
Staats⸗ Anzeiger enthält eine Bekanntmachung 
des General-Poſt-Amtes vom 19. d., wonach 
vom 1. Oktober d. J. ab die Poſtanſtalten neue 
Poſt⸗Freimarkenbogen und geſtempelte Brief- 
Couverts ausgeben werden. Beide werden ſtatt 
mit dem Bildniß des Königs mit dem preußiſchen 
Wappenadler verſehen fein. Die Bogen haben 
an den Raͤndern der Marken Einſchnitte, fo daß 
die Marken durch Abreißen leicht losgetrennt 
werden konnen. Es werden vom gedachten 
Termin ab verkauft Poſtfreimarken zu 4 Pf. 
grün, zu 6 Pf. zinnoberroth, zu 1. Sgr. roſa⸗ 
roth, zu 2 Sar. blau, zu 3 Sgr. gelb, kuͤnftig 
hellbraun; ferner Franko-Couverts. Da der⸗ 
gleichen zu den Werthöbeträgen von 4, 5, 6 und 
7 Sgr. nur ſelten verlangt worden ſind, ſo 
werden ſie vom 1 Oktober d. J. ab nicht mehr 
ausgegeben. Der Werthſtempel der neuen Couverts 
befindet ſich in der obern Ecke. Es werden vers 
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Sobald ein Taſchenſpieler von Ruf anlangt, ſo 
pflegt er für ſich — und Niemand kann ihm dies übel 
nehmen — durch irgend eine öffentliche, Aufſehen er- 
regende Ausübung ſeiner Kunſt Reclame zu machen. 
Wir wiſſen, daß Houdin, Bellachini und wie die finger 
fertigen Tauſendkünſtler, welche Berlin in den letzten 
Jahren heimgeſuchte haben, heißen mögen, ſich in 
gleicher Weiſe beim Berliner Publikum eingeführt haben; 
weshalb ſollte mithin nicht auch Herr Wilfalba Frickel 
in gleicher Weiſe den Berlinern kund thun, daß er an⸗ 
kommen und ihres zahlreichen Beſuches würdig und ges 
wärtig jet. Er griff zu dieſem Mittel, und fo geſchah 
denn zum Staunen des Gensdarmenmarktes kürzlich in 
Berlin Folgendes. Es tritt ein Herr an eine der 
Wildpretthändlerinnen und beginnt mit derſelben um 
einen Haſen zu handeln. Die Frau verlangt für den 
Haſen einen Thaler, der Herr will aber nur 20 Sgr. 
geben, man handelt hin und her, der Herr nimmt den 
Haſen wiederholt in die Hand, wiegt ihn, und wirft 


ihn endlich, da er mit der Verkäuferin nicht einig wer⸗ 
den kann, wieder hin zu den andern. In demſelben 
Augenblick aber erhebt ſich der todte Haſe, macht einen 
großartigen Satz über die Verkäuferin fort und ver⸗ 
ſchwindet mitten unter dem Publikum, das überall, wo 
er ſich blicken läßt, Herrn Lampe mit Geſchrei und 
Jubel verfolgt, bis er endlich in irgend ein Haus ver» 
ſchwunden iſt. Inzwiſchen ſteht die Verkäuferin ſtarr vor 
Entſetzen vor dem Herrn, der vielmals um Entſchuldigung 
bittet und der Frau einen Thaler anbietet, zum Erſatz 
für den davongelaufenen Haſen. Dieſe aber weit zitternd 
den Thaler — es konnte ja ein behexter fein — zurück 
und bittet nur den Herrn, ſie zu verlaſſen, damit nicht 
alle ihre Haſen davonliefen, denn der Entſprungene ſei 
ſchon acht Tage bei ihr auf dem Lager, was würden 
alſo nun erſt die jüngeren machen, wenn der Herr auch 
dieſe berühre. — Der Haſenwecker ging denn auch ab, 
aber nicht ohne das ihn anſtaunende Publikum wiſſen 
zu laſſen, daß er — Wiljalba Frickel ſei. (G. 3.) 


— — 


Paris hat einen neuen Gedanken ausgeheckt, der 
dem modernen Babel Ehre macht. Eine Anzahl der 
Göttinnen des Leichtſinns, wie ſie Heine nennt, welche 
hunderttauſend Franken jährlicher Einkünfte haben, ie 
lange ſie in der Blüthe ſtehen, aber auf dem Stroh 
enden, wenn die Blüthen verwelkt ſind, beſchloſſen eine 
Art Aſſekuranzgeſellſchaft zu gründen, welche mittelſt eines 
jährlichen in guter Zeit leicht entbehrlichen Beitrages 
gegen das Ende der verwelkten Schönheit ſichern ſollte. 
Als Präſidentin des Verwaltungsrathes wird eine in 
ganz Paris bekannte Schönheit genannt. Die Statuten 
der Geſellſchaft wurden von dem Seinepräfekten, der es 
mit feiner Frau nicht verderben wollte, konfiseirt. 

Paris. Der kaiſerliche Prinz wird nun auch ein 
eigenes Haus machen. Es werden alle Vorbereitungen 
dazu für den Monat November getroffen. (Der Prinz 
iſt am 16. März 1856 geboren.) 


—— 


kauft ſolche Couverts in großem und kleinem 
Format zu 1 Sgr. roſa, zu 2 Sgr. blau, zu 
3 Sgr. gelb, künftig hellbraun geſtempelt. Das 
Publikum wird erſucht, die Freimarken in der 
obern rechten Ecke der Adreſſe anzubringen. Die 
alten Marken und Couverts bleiben bis zum 
vollſtändigen Verbrauch gültig. 


——. —.. —— . — — 
Allerlei. 


Ein furchtbares Eiſenbahn-Unglück begab 
ſich am 3. Septbr. auf der Hannibal- und St. 
Joſeph⸗Bahn in Miſſouri. Eine der kriegfüh⸗ 
renden Parteien — aus dem Zeitungs: Bericht 
erſieht man nicht, welche — hatte die 100 Fuß 
lange und 35 Fuß breite über den Little ‘Blattes 
Fluß laufende Eiſenbahnbrücke auf ſo heimtückiſche 
Weiſe zerſtört, daß ſie feſt zu ſtehen ſchien und 
zur mörderiſchen Falle wurde. Die Bindebalken 
der Brücke unterhalb des Fahrweges waren ver⸗ 
brannt, das Feuer aber war, nachdem es die 
Bindebalken verzehrt hatte, ſorgſam ausgelöſcht 
worden. Ein Bahnzug von 85 100 Perſonen, 
darunter Weiber und Kinder, kam in der Nacht 
um 11 Uhr auf die Brücke und fiürzte in den 
Abgrund. 17 Perſonen blieben auf der Stelle 
todt, die Mehrzahl der Uebrigen wurde gräßlich 
verwundet und verſtümmelt; nur 3 Perſonen 
kamen wie durch ein Wunder unverſehrt davon. 


wu 


Der Herr Graf Hahn⸗Baſedow, Erfinder 
des unterthänigſten guten Morgens und der 
weißen Halsbinden und Handſchuhe an Stall⸗ 
knechten und anderem niederen Geſinde, iſt in 
Berlin zu einer fo populären Perſon geworden, 
daß er ſelbſt bei Volksfeſten in voller Glorie 
ſigurirt. So erſchien beim Volks flottenfeſt in der 
Haſenhaide eine glänzende Equipage, in welcher 
ſich in Lebensgroͤße ein Hahn ſpreizte, während 
auf dem Bock, auf den Tritten und wo ſie ſonſt 
nur immer angebracht werden konnten, dienſtbare 
und ſehr unterthänige Geiſter in den Attributen 
der Hahnſchen Dienſtleute den hohen Herrn um⸗ 
ringten. Selbſt die Pferde trugen weiße Hals: 
binden und waren an den Hufen weiß bemalt. 
Dogegen fehlte der ſonſt ſtets bei ſolchen Gelegen⸗ 


Wie es den Bewohnern von Glatz bereits durch die offentlichen Blatter bekannt ift, beab⸗ 
ſichtigen die Städte der Provinz Schleſien, an ihrer Spitze die Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau, 


312 
heiten erſcheinende Kladderadatſchkopf, auch hatten 


Schulze und Müller keinen Platz in dieſem Zuge 
geſunden. — 


. V3 L —_ 


Plaudereien. 


Der deutſche Bundestag 
hat ſich ausgezeichnet als Protokollant, Negiftras 
tor, auch als Secretair, denn er hielt es immer 
mit der Geheimhaltung. Selbſt als Auctionator 
iſt er aufgetreten bei der deutſchen Flotte. Es 
iſt daher recht wünſchenswerth, daß er ſich auch 
einmal als Executor zeige in Schleswig-Holſtein. 


— — — — — 


Locales. 


Hat auch das Feſtprogramm uns bereits 
erzählt, unter welchen Feierlichkeiten die Inſtalla⸗ 
tion des Herrn Bürgermeiſters in Glatz am 30. 
Septbr. vor ſich gehen werde, fo hat uns das— 
ſelbe doch Spielraum gelaſſen, zu erwaͤhnen, mit 
welcher Liebe der neue Stadt-Dirigent am Abend 
vorher hier empfangen worden iſt. — Die in der 
Gegend der Schleußenbrücke abgefeuerten Böller 
verkündeten nach 8 Uhr Abends die Ankunft des 
neuen Bürgermeiſters, der an ſeiner Wohnung 
angekommen, dort von dem Vorſtande der Schützen⸗ 
gilde begrüßt und durch ein Staͤndchen bewill- 
kommnet wurde. — Mehrere Gebäude am Markte 
und in der Frankenſteiner und Schwedeldorfer 
Straße waren illuminirt, gewiß ein untrügliches 
Zeichen eines freundlich wohlgemeinten Empfanges. 
— Möge dieſer den Betreffenden nie aus feinem 
Gedächtniß entſchwinden, möge er über den Par- 
teien ſtehend, ſtets ein getreuer und für das Ge— 
meinwohl kräftig einſtehender Vater der Stadt 
fein, dem die gewiſſenhafte Ausübung ſchwerer 
Berufspflichten erleichtert werden möge, durch 
Liebe und Eintracht der geſammten Bürgerfchaft, 
in deren Namen geſtern an heiliger Stätte das 
Gelöbniß abgelegt wurde, in Liebe und Eintracht 
zu ihm zu ſtehen für alle Zeiten. — Der 30. 
Septbr., auch der Geburtstag unferer regierenden 
Königin Auquſte, gewinnt durch die dieſerhalb 

im ganzen Preußenlande ſich kundgebenden Feier 
| an Wichtigkeit für die Stadt Glatz, deren Bürger 


— 


Inſer ate. 


Sr. Majeftät dem Könige bei Allerhöchft feiner naͤchſten Anweſenheit in der Provinz, zur Grinner 
tung an die Feier der Krönung, die Summe zur Anſchaffung eines Kriegsfahrzeuges für die preu— 


ßiſche Marine zu Füßen zu legen. 


In dem Vertrauen, daß auch die hieſige Stadt bei dieſen patriotiſchen Gaben nicht zurück⸗ 
ſtehen mag, haben wir die Bezirks ⸗Vorſteher beauftragt, in der Zeit vom 3. bis zum 10. October 


einſchließlich, in den Häufern freiwillige Beiträge zu dem gedachten Zwecke zu ſammeln. 


Auch iſt 


die Kammerei⸗Kaſſe bereit, größere Beiträge unmittelbar entgegen zu nehmen. 


Glatz, den 28. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


Ein Reitpferd, 


das auch als Zugpferd zu gebrauchen iſt, brauner 

Wallach, 5 Fuß 5 Zoll, ſteht zu verkaufen. Das 

Nähere zu erfragen in der Buchdruckerei des Hrn. 
Georg Frommann. 


Da ein Theil von meinen Gold- und Silber: 
waaren noch vorhanden iſt, fo verkaufe ich ſelbige, 
um ganz damit zu räumen, zu ſehr billigen 
Preiſen. Meine Wohnung iſt grüne Straße 
A 143, vis-a-vis dem blauen Hirſch. 


Louiſe Geisler. 


Unterzeichneter offerirt Weine, feinen Cog⸗ 
nac, Arak, Nordhäuſer Korn, Cigarren, Stearin⸗ 
kerzen zu ſoliden Preiſen und bittet um zahlreiche 


Abnehmer. J. C. Zawislansky. 


Veraͤnderungshalber iſt in Glatz ein Haus 
auf einem frequenten Platze, worin zwei Verkaufs⸗ 
laden ſich befinden, zu verkaufen. Das Nähere 
in Herrn Georg Frommann's Buchdruckerei 
zu erfragen. 


ige 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt Oberring 
n 18, im Haufe des Tapezierer Hrn. Sinner. 


| W. Koch, Zinngießer. 


nach langen Jahren ſich noch daran erinnern 
werden, daß die Geburtsfeier ihrer Königin auch 
der Tag war, wo die Stadt Glatz einen neuen 
Bürgermeiſter empfing. — Möge fein Wirken nur 
Segen bringen. — . 
— . — . —— 
Kirchen⸗Nachrichten 

| der katholiſchen Stadt: Pfarrkirche zu Glatz. 

| Getraut. 

Den 24. September: der ehemalige Unter⸗ 
offiiier Robert Reinelt hier mit der verwitweten 


Klemptnermeiſter Anna Kittmann hier. 


Getauft. 

Den 15. September: dem Stellenbeſitzer 
Wilhelm Nentwig in Labitſch, e. T. Den 16.: 
dem Inlieger Amand Zappe in Poditau, e. S. 
Den 17.: dem Tagearb. Joſeph Kinſcher, e. T. 
Den 19.: dem Kaufmann Dominicus Peuckert, 
e. T. Den 22.: dem Muͤhlenbaumeiſter Anton 
Wache, e. S.; dem Sattlermeiſter Aug. Schild⸗ 
hauer, e. T.; dem Fleiſchermſtr. Franz Nentwig, 
e. T. Den 23.: dem Gaſtwirth Joſeph Fleiſcher 
h., e. S. Den 24.: dem Schuhmachermeiſter 
Johann Sommer, e. S. Den 25.: dem Hand⸗ 
ſchuhmachermeiſter Friedrich Doͤhn, e. S. 


Geſtorben. 


Den 18. Septbr.: die verwittwete Frau 

Unteroffizier Johanna Göbel von hier, Alters 
ſchwaͤche, 63 J. Den 20.: die Tochter Bertha 
des Häusl. Franz Batzdorf in Haſſitz, Abzehrung, 
1% J. Den 24.: der Sohn Hugo des Böttcher⸗ 
meiſter Franz Brauner h., Leben sſchwäche, 17 T. 


Getreide-Preiſe. 


Glatz, 24. Septbr. Weizen 79 — 85 Sgr. 
Roggen 55 —62 Sgr. Gerſte 38 — 42 Sgr. 
Hafer 20 — 25 Sgr. 

Habelſchw., 21. Sept. Weizen 75—80 Sgr. 
Roggen 57 —64 Sgr. Gerſte 43 —44 Sgr. 
Hafer 24 — 27 Sgr. 

Neurode, 23. Septbr. Weizen 70—80 Sgr. 
Roggen 58 —63 Sgr. Gerſte 30 — 36 Sgr. 
Hafer 18 — 20 Sgr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Stärkung der Nerven 


BETEN des Geiſtes und zur Hebung vieler 
| körperlicher Leiden des Menſchen. 

Ein Nathgeber für Nervenleidende 
und Alle, welche geiftig friſch und körperlich ges 
fund bleiben wollen, von Dr. A. Koch. 

6. Auflage. Preis br. 7 ½ Nor. 

Die wohlthätigfte Schrift für alle an Nerven- 
übeln Leidende; fie allein zeigt ihnen den einzig 
möglichen Weg zur ſichern Geneſung und Hebung 

| dieſer furchtbaren Leiden. 


— 
In meinem Haufe u 380 am Roßmarkt 
iſt vom 1. November ab das zur Zeit vom Hrn. 
Major Schneider bewohnte Quartier im 
erſten Stock zu vermiethen. 
bert, 
Königlicher Rechtsanwalt und Notar. 


Beſte ſchwarze Dinte 
empfiehlt die Papierhandlung 
i Gebr. Hirſchberg. 


—— ⁰ n—— —t— —.. — ͤ—T— —— —— —— a nEErSERT EIERN, 
Verantwortlicher Redacteur: v. Foris in Glatz. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


